
39 KREIS Pohlheim Nr. 108 | Samstag, 10. Mai 2025

Hey, mein
Pohlheim

Von Dieter Schäfer

Pohlheim. Nach Pohlheim zieht
es aktuell viele Neubürger we-
gen der günstigen Verkehrsla-
ge. Manche bezeichnen eine
solche Kommune als Schlaf-
stadt. Aber hier schläft man
nicht nur, man lebt auch hier.
Und die vielen aktiven Vereine
in Pohlheim freuen sich auf
neue Mitglieder, die ein ehren-
amtliches Mitwirken als Tür
zur Integration nutzen wollen.
Manchmal gelingt dies sogar.
Ich selbst lebe seit meiner

Geburt hier, meine Vorfahren
stammen alle aus Watzenborn-
Steinberg. Ich wurde 1954 in
eine vor allem von den fünf
Gesangvereinen und zwei
Sportvereinen getragene Dorf-
gemeinschaft hineingeboren
und fand im TV07 und vor al-
lem im Gesangverein »Jugend-
freund«, in der »Krone«, dem
Elternhaus meines Vaters, oh-
ne Handy und Internet einen
Treffpunkt und eine Gemein-
schaft, die es so heute schon
für meine Kinder leider nicht
mehr gibt.
In den anderen Stadtteilen

war das wohl ähnlich. Dieses
dörfliche Leben ist mehr oder
weniger verschwunden. Unse-
re Identität als Dorf ist uns
spätestens mit dem Ver-
schwinden der Kirmes vor 20
Jahren immer mehr abhan-
dengekommen. Es liegt aber
sicher auch daran, dass unsere
klugen Köpfe in die Welt hi-
naus gehen, um sich gute Jobs
zu suchen oder zu ausgelastet
sind, dass ein Engagement für
einen Verein keinen Platz
mehr findet. Auch hatte Wat-
zenborn-Steinberg schon im-
mer ein »Höher-weiter-schnel-
ler«-Gen, das uns früher gut
und weit voranbrachte, wir
heute aber dazu neigen, dass
der Bogen überspannt wird
und die nötige Basis schwin-
det. Ich denke da an interna-
tionale Chorfeste, das Wiesen-
fest, den FC Gießen und den
karnevalistischen Tanzsport.
All diesen ungünstigen Ent-

wicklungen gegenzusteuern,
die positiven Signale zu erken-
nen und sie auszubauen wäre
die Aufgabe dieser Zeit, der
ich mich im »Unruhestand«
gerne noch etwas widme.

Die Politik hat sich in Pohl-
heim mit ihren Lagerkämpfen
leider etwas verrannt, insbe-
sondere bei den Auseinander-
setzungen um den Kindergar-
tenneubau und den Sportplatz
»An der Neumühle«. Hier wird
das gute Verhältnis zu unseren
aramäischen Freunden und
Mitbürgern sehenden Auges
unnötig belastet.
Dennoch habe ich in Stein-

berg ein Haus gebaut und
wohne immer noch sehr gerne
hier. Ich kann bei meinen Spa-
ziergängen die schöne Land-
schaft genießen und liebe die
fast geschlossene Hufeisen-
form von Watzenborn-Stein-
berg, die eine Aue mit grünen
Wiesen umschließt. Diese
schöne Umgebung regt sicher
auch zu meinem musikali-
schen Schaffen an. Ich habe
auch heute noch das gute Ge-
fühl, dass ich hier in Pohlheim
zu Hause bin. Foto: Schäfer
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Vereinsmensch

ZAHLEN UND FAKTEN

Pohlheim ist zwar nicht die
größte Stadt im Kreisgebiet,
hat aber die meisten Einwoh-
ner.
Einwohner: 19306 (Stand Aus-
weisung Einwohnermeldeamt
zum 31. Dezember 2024)
Bevölkerungsdichte:
508 Einwohner je km²
Fläche: 38 km²
Stadtteile: Dorf-Güll, Garben-
teich, Grüningen, Hausen,
Holzheim, Watzenborn-Stein-
berg
Höhe: 240 Meter über
Normalhöhennull
Bürgermeister:
Andreas Ruck (unabhängig)
Stadtrechte: Am 21. Septem-
ber 1974 wurde Pohlheim zur
Stadt ernannt. Im Mittelalter
hatte Grüningen als einziger
der späteren Stadtteile Stadt-
rechte.

Von Fröschen und Pflastersteinen
Grüninger Burgfrau Elvira Muth blickt auf den Pohlheimer Süden

VON ELVIRA MUTH

Pohlheim. Die drei südlichen
Dörfer in der Stadt Pohlheim
sind auch die ältesten Stadttei-
le, die in den Jahren von 790
bis 799 aufgebaut wurden. Die-
se drei Orte am »Rand der Wet-
terau« sind ländlich geprägt.
Die Dorf-Güller haben einen

Spitznamen und heißen »Die
Frösche«, den sie gerne nach
außen präsentieren. Frösche
sind aktiv, beweglich und inte-
ressant anzusehen und das
passt zu den Dorf-Güllern! In
Holzheim gibt es sehr schöne
alte Ziegelstein-Häuser, die
den Eindruck vermitteln, dass
wohlhabende Holzheimer Bür-

ger diese seinerzeit haben bau-
en lassen.

In der Mitte des Dorfes ist
noch eine traditionelle Gast-
stätte, in der man auch »haus-
gemachte« Speisen bekommt.

Diese Gelegenheiten werden
in vielen kleinen Orten immer
weniger und das ist sehr scha-
de. Holzheim hat ebenfalls ei-
ne alte evangelische Kirche
und ein im Jahr 1960 erbautes
katholisches Gotteshaus. Hier
gibt es eine Laienspielgruppe,
die immer wieder Stücke im
modernen Dorfgemeinschafts-
haus aufführt.
Der Stadtteil Grüningen

wird von einer Hauptstraße
durchzogen, die von Grund
auf erneuert wurde. Dabei hat
man mittelalterliche römische
Pflastersteine entdeckt, auf de-
nen noch die Radspuren der
Fuhrwerke zu sehen waren.
Die evangelische Kirche ist be-

eindruckend groß und ihr
Turm ist von Weitem schon zu
sehen. Etwas sehr Altes ist er-
halten geblieben, weil Orts-
bürger es in Eigenregie wieder
restaurierten, die Grüninger
Burg, eine ehemalige Wasser-
burg. Eine weitere interessan-
te Station ist hoch oben auf
dem Berg, die »Windmühle«.
Auch die Grüninger haben

einen Spitznamen, den man
sich denken kann. Angeblich
soll vor langer, langer Zeit ein
Mann des fahrenden Volks von
seinem Wagen ein Rad verlo-
ren haben und konnte nicht
weiter fahren. Das Dorf hat
ihm gefallen, und er soll dage-
blieben sein. Foto: Schu
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Herrlich weites Pohlheimer Land
Die Menschen in der Limesstadt lieben die Vielfältigkeit und Kontraste

VON ERNST WALTER WEISSENBORN

Pohlheim. Was für eine herrli-
che, hügelige und dennoch
weite Landschaft, viele schöne
Aussichtspunkte, ideale Bedin-
gungen für Spaziergänger und
Radfahrer, die allerdings Puste
brauchen. Pohlheim, die größ-
te Stadt auf dem Lande nach
Gießen, kann dagegen nicht
mit großen Wäldern aufwar-
ten. Dafür gibt es als Beloh-
nung Panoramen satt. Das Au-
ge ruht auf dem Gießener
Land in seiner Pracht.
An die alte Römergrenze er-

innert die Nachbildung des Li-
mesturms, der einst bestiegen
werden konnte. Mutige er-
reichten eine Balustrade auf
einer recht steilen Holztreppe.
Hier flattert mittlerweile hin-
ter dem Turm das Absperr-
band im Wind. Die Stiege ist
gesperrt, der Rundgang brü-
chig. Radler, die den Teil des
Limesradwegs hier vorbeifah-
ren, fragen sich, wo bleibt der
Anziehungsort für Touristen.
Doch eine Rast ist der Platz al-
lemal wert.
Den Ort, der als Wahrzei-

chen besser dient, sieht man
allerdings beim Blick in eine
künstlich angelegte Sicht-
schneise im zugehörigen klei-
nen Waldstück, extra dafür an-
gelegt: Ein ganz in der Nähe
befindliches historisches Ge-
mäuer, im Frühjahr besonders
hübsch umgeben von gelb
leuchtenden Rapsfeldern. Es
ist das Wahrzeichen des Stadt-
teils Grüningen, das Hoink-
deppe.

Ein Mus-Töpfchen
in Grüningen

Das Pflaumenmus-Töpfchen,
so übersetzt der Volksmund,
war einst eine Mühle, deren
Mauern erhalten wurden. Ein
atemberaubendes Panorama
erwartet einen nach dem Auf-
stieg. Nur etwa einen Kilome-
ter Luftlinie entfernt liegt der
Ort Grüningen. Dessen Ein-
wohner sind sehr selbstbe-
wusst, nicht von ungefähr, le-
ben sie doch in einem Ort, der
eine Zeit lang Stadtrechte ge-
noss. Nur wenige Meter nach
dem Ortseingang aus Richtung
Watzenborn-Steinberg erwar-
tet einen eine historische
Tankstelle, ein Relikt aus Ta-
gen der hochmechanisierten
Autowelt.
Im Ort finden sich versteckt

die Reste einer Burg, die je-
doch außer bei örtlichen Fes-
ten nur donnerstags betreten
werden kann. Auch einen
Blick ins Innere der Grüninger
Kirche sollten Besucher einpla-

nen. Vom Gotteshaus aus fährt
man weiter nach Holzheim,
das zunächst den Charme ei-
nes Dorfes ausstrahlt, das zu
schnell gewachsen ist. Ein
Kreisel samt Neubaugebiet bil-
det das Entré. Wer diesen um-
rundet, findet Neuzeitliches
aus der Schweißerei in einem
Gartenteil, den exzentrischen
Helden Bender aus der Zei-
chentrickserie Futurama.
Jetzt nicht umdrehen und

zurückfahren, einfach den
Kreisel umrunden und hinein
in einen Ort, der eine äußer-
lich unscheinbare kleine Kir-
che an der Durchgangsstraße
aufzubieten hat, die allerdings
innen umfangreich verziert
ein Kleinod ist.
Wer den richtigen Abzweig

nimmt, der kann das einzige
Freibad in der Region finden,
dessen Wasser erwärmt wird.
Und an einem Ortsausgang
gibt es ganz abrupt, ein klei-
nes Gewerbegebiet mit einem
Geschäft für Raumkonzepte.
In Holzheim wird die Weite

des Pohlheimer Landes plötz-
lich durch zwei Autobahnen
beschnitten. Wer außer Fel-
dern seltene Natur sucht, der
wird im Schutzgebiet Stein-
kaute eine Oase finden.
Die Holzheimer selbst sind

dafür bekannt, nicht allen Ver-
heißungen der Obrigkeit Ap-

plaus zu spenden. Die Bürger
protestierten in den 80er Jah-
ren massiv, aber auch pfiffig
gegen eine geplante Kreismüll-
deponie am Rande der Ort-
schaft, sodass Kreispolitiker
am Ende den Kopf einzogen.
Klare Worte werden hier öfter
gesprochen.
Von Holzheim aus wendet

man sich mit dem Auto gen
Osten nach Dorf-Güll, den
kleinsten Stadtteil Pohlheims.
Beim Abbiegen in Richtung
Garbenteich findet sich ein
modern designtes, evangeli-
sches Gemeindehaus, die Ar-
che, kurz vor der Jahrtausend-
wende fertiggestellt.
Der Glaube spielt in Dorf-

Güll eine wichtige Rolle, denn
hier haben sich strenggläubige
Baptisten angesiedelt. Die
Dorf-Güller selbst sind ein le-
benslustiges Völkchen. Dazu
tragen viele junge Einwohner
bei, die die Dorfgemeinschaft
mit Festen beleben.
Die Dorfbewohner sind aber

auch erfindungsreich, ein El-
vis-Roboter kann für Feiern
ausgeliehen werden, aber
auch ein Haus im Haus findet
sich hier versteckt.

Tradition
und Moderne

Tradition und Moderne, die
Dorf-Güller sind (allem) aufge-
schlossen. Der Duft von Barbe-
cue zog hier schon Anfang der
70er Jahre durch die Ortslage.
Viele in der Umgebung statio-
nierte Amerikaner fanden im
Grünen in einer Neubausied-
lung eine Oase der Ruhe und
einen Grillplatz.
Von Dorf-Güll aus geht es in
den nördliche Ballungsraum
der Stadt, Garbenteich, Hau-
sen und den Kernort Watzen-
born-Steinberg. Hier verliert
sich bereits die dörfliche

Struktur, immer mehr Men-
schen wollen am Rande der
Stadt Gießen im Grünen le-
ben. Daher werden große Bau-
gebiete geschaffen.
Demnächst entsteht in Gar-

benteich ein großes Gewerbe-
gebiet mit Industrieflächen.
Der Grüninger Weg im Ort ist
links und rechts mit Firmen
gespickt. Hier findet sich auch
eines von drei aramäischen
Gotteshäusern im Süden der
Stadt. Eines davon in Hausen
ist eine umgewidmete katholi-
sche Kirche. Amourös geht es
in einer ehemaligen Villa in ei-
nem Wäldchen am Grüninger
Weg zu. Ein richtiger Ortskern
findet sich im zweitgrößten
Ortsteil nicht, doch die Kirche
ist mitten im Dorf und dort
wird auch gefeiert. Nach den
Holzheimern sind die Garben-
teicher das streitbarste Pohl-
heimer Völkchen, nicht wegen
einer Deponie, sondern einer
Mall. Sie boten alles auf, um
das Vorhaben zu verhindern,
natürlich mit Erfolg.
Die Hausener leben gleich

nebenan am Gießener Haus-
berg Schiffenberg. Sie fühlen
sich dort wohl und leben
friedvoll.
Ein Gebiet voller Verheißung
verbindet die nördlichen
Stadtteile auf ganz eigene Wei-
se, Pohlheims Neue Mitte, in
der sich auch Auswärtige ger-
ne in großen Ärztehäusern be-
handeln lassen, Senioren ih-
ren Lebensabend verbringen,
Bankgeschäfte in einem futu-
ristischen Bau getätigt werden
und alles für den täglichen Be-
darf in Märkten zu finden ist.
Hier lässt es sich shoppen!
Wer sich vom Konsum über-

fordert fühlt, flaniert lieber
auf der Mockswiese, die einem
Glückssymbol, dem Hufeisen,
in der Form ähnelt. Dort darf
einmal im Jahr in bayrischer

Tracht zu Partyschlagern gefei-
ert werden.
Im größten Stadtteil werden

aber auch Bakterien für die Le-
bensmittelindustrie gezüchtet
und schnelle Autos verkauft.
Der Kernort ist natürlich Rat-
haussitz, wobei der Bürger-
meister in einem einstigen
Gasthaus residiert.
Pohlheim ist vielfältig. In ei-

ner alten Kirche finden Veran-
staltungen statt, und im ei-
gentlichen Gotteshaus gleich
nebenan fasziniert den Besu-
cher ein beeindruckendes
Wandgemälde. Und Armenier
und Aramäer haben nur ein
paar Meter weiter ein besonde-
res Mahnmal errichtet, das an
eine Gräueltat im Ersten Welt-
krieg erinnert, an der wir
Deutsche beteiligt waren. Die
Watzenborn-Steinberger sin-
gen immer noch gern, aller-
dings von der Schar her ab-
nehmend. Einst als Singende
Stadt groß geworden, bleibt
daher nur das Attribut Limes-
stadt übrig.
Pohlheim verändert sich ra-

sant im Norden, bleibt selbst
im Süden nicht mehr rein
ländlich. Daher sei allen Inte-
ressierten ein Blick aus einer
anderen Perspektive auf dem
Segelflugplatz am Steinkopf
empfohlen. Einfach fragen:
Hoch oben gibt es ganz neue
Aus- und Einsichten.

Die Serie

Städte &
Gemeinden
wird präsentiert von

Pohlheims Kernort-Watzenborn-Steinberg aus der Vogelperspektive. Im Vordergrund das Baugebiet Oberweg. Foto: Bräuning
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